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Einer von vielen .
An einem Sonnlagabend begegnete er mir im einsamen Grüne -

Wald mit seinen beiden Buben , denen er etwas erzählle ; die
Stimme , die hart und spröde durch die Stille klang , zwang mich
hinzuhören .

„ . . . und beim königli - ben Schloh scheinen es nur noch
Pllnklchen . Aber Ihr wigl , daß jedes einzelne doch eine Bogen -
lampe ist , so protz und hell , wie die am Brandenburger Tor . So
mutzt Ihr es Euch auch mit den Sternen denken . Blotz die sind
viel , viel tausendmal weil « enifernt , als von hier bis zu Mullern ,
und jeder Slern ist eine Welt wie die Erde . Wir sehen sie aber

blotz�nachts , weil am Tage die Sonne viel Heller ist . als das Licht
der Slerne . Hinler der Sonne gibt es wieder andere , und eine
grotze Krafl bewegt sie alle im Räume . "

. In der Milte sitzt der liebe Gott und dreht sie alle , nicht wahr .
Vater ? '

. DaS weitz ich nicht , auch nicht , wie er wirklich heitzt . Denn
was wir Natur nennen oder Gott oder Urkraft ist immer das -
selbe '

Der Tonfall und der Stil der Sätze verrieten deutlich den
Arbeiter , obwohl der Mann sich zwang , hochdeulsch zu sprechen .
Da mich der seltsame Pädagoge inleressierte , fragte ich ihn . ob ich
nicht ein Sliick Weges mit ihm gehen lönne . Er zauderte ein wenig ,
dann iagle er : ja .

So lernte ich Max Rusch kennen . Sein Leben habe ich in vielen
Bruchstücken von ihm und seiner Frau erfahren , die damals , im
August vorigen Jahres , ein Mädchen geboren Halle und zu Hause
bleiben mutzte .

Er halte sich redlich gemübt und geplagt , bis er Monteur wurde .
Fleitzig , gewissenhaft und intelligent crfüllle er seine Pflichten . Seine
Firma sandle ihn ofl nach den Städten , in denen sie keine eigene »
Niederlasiungen balle , und auch im Aue lande balle er , wie der
Berliner sagt , au ' Moulage gearbeilet . Die Einsamkeit der Fremde
zwang ihn zum Sehe » . Lesen und Nachdenken , und so halte er sich
über olle Tinge ein zähes Urteil gebildet , das er nur gegen bessere
Gründe ausgab . Als er sich ein paar Taler gespart hatte ,
heiralelc er das Mädel , mit dem er jahrelang gegangen war . Sie
bedielt ihre Schneiderei weiter , mich dann noch , als das erste Äind
kam . und so lebten sie bei ihren bescheidenen Ansprüchen an das
Leben in einer beschränkten Wohlhabenheit .

Nie habe ich zwischen den beiden ein Wort verzärtelter Liebe
gehört , daö sich Ehclcule vor Fremden so gern sagen , und nieinals
ein böses , hartes Wort . Still und schweigend gingen beide neben -
einander in innigem Verstehen , und nur die Zuneigung zu ihren
Kinder » sprang maiichmal über ihre Lippen . Denn die Sebniucht
aller Ellern war auch in Max Ruich und seiner Frau . Die Kinder
sollten es spälcr einmal besser haben , als sie es halten . Nichl in
sausenden Fabrill ' äien arbcilen . nichl ihre Kräfte immer und ganz
fremden Leuten opfern , die sie nicht kannten und sich nichl um sie
kümmerten und in den Geiicralversammlungen doch über sie be -
sti minien wie über tote Dinge .

Eines Tages kam Max Rusch zu mir . Da ? erste Mal , datz er
mich in meiner Wohnung aussuchte . Er war ein wenig verlegen
und enlichuldigte sich drei - , viermal , weil er mich störe . Dann er »
zählte er :

Man bätte ihm eine Verwallungsstelle in einem grotzen Hause
am Kaiserdamm angeboten . Monteure würden »ür solche Posten
sehr gesucht , deS Lisi « wegen und all der kleinen R paraluren , die
im Lause der Zeit nölig werden . Der Wirt wollte ihm dafür vorn
den kleinen Laden überlassen und drei Zimmer . Umsonst und noch
eine kleine Vergütung zahlen . Er könne sich ein Jnstallations -
geichäst einrichten . Ein paar Pfennige bätle er ja auf der Spar -
lasse , und seine Frau könnte weilerschneidern . So viel gäbe es in

den Häusern mit Vakuumreinigung nicht zu tun . Und wie ich über
den Plan denke .

Wir erwogen das Für und Wider , und schlietzlich riet ich ihm .
den Versuch zu wagen .

„ Fragen Sie aber lieber Ihren Oberingenieur , ob er sie zurück -
nehmen wird , wenn es schief gehen sollte . "

Noch am Nachmitlage rief er mich : . Herr Dokter , er nimmt
mich jederzeit zurück . "

Im April zogen sie nach der neuen Wohnung . Frau Rusch
hatte aus geblümtem Bauernstoff die Wandverkleidung für das
Schaufenster zurechlgeschneidert , und der kleine Laden sah sauber
und nett aus . Die eleganten Spaziergänger beachteten ihn wohl
kaum : sie ahnten nickt , datz ein arbeitsames Menschenleben nötig
gewesen war , ihn zu schaffen . Auch Max Ruich kümmerte sich nichl
um die feinen Damen und Herren , er verkaufte hinter dem Laden -
tisch elektrische Taschenlampen und ging nur in die vornehmen
Wohnungen , um Leitungen zu legen . Sonst lebte er für seine Frau
und «eine drei Kinder , zwi ' cken Büchern und seinen Hoffnungen .

Das war Max Ruschs Leben . Einfach und stlll , ohne grotze
Ereignisie und schlicht . Das Leben Hundertlausender , ein stelec
Kamps , ein mühseliges Höherllimmen : ein Stern im Millionen -
ichwarme , der seinen schwachen Glanz durch eigenes Feuer zu
stärken sucht .

Und hier hatte sich das Leben in dem einfachen Laden am
Kaiserdamm kristallisiert .

Da kam der zweite August : der Krieg , und Max Rusch ging
mit als Rescrvemann . wie viele Hunderttausende . Still , in selbst -
verständlicher Pflichterfüllung .

Der Abschied von den Seinen war fast wortlos . Er kützte sein
Weib , es war das erste Mal , datz er es vor mir tat . preßte seine
beiden Buben ans Herz , streichelte das Mädel in der weitzen Wiege .
und drückte mir . der ich gekommen war , um Abschied zu nehmen ,
stumm die Hand . In der Tür wandle er sich noch einmal um und
sagte mit seiner spröden Stimme : Tapfer sein.

Vom Kriegsschauplatze trafen karge Karlen ein . Er machte den
Siegeszug durch Belgien mit und schrieb mit seiner ungelenken
Hand , datz es ihm gut ginge . Nichts von Strapazen , die er er -
dulden mutzte , uns auch kein lautes Wort des Triumphes nach ge -
wonnener Schlacht .

Vor ein paar Tagen kam ein amtliches Schreiben . Max Rusch
war bei einem Sturm in der Nähe von Dixmuiden gefallen . Etne
Kugel halte sich in sein Hirn gebohrt und sein Leben vernichtet .

Das ist die Geschichte Max Ru' chs . Keine Heldentat kann ich
von ihm melden , nicht einmal , patz ihm da « eiserne Kreuz verliehen
worden ist . Er hat keine » Obersten aus dem Feuer gerettet und
keine feindliche Fahne erbeulet . Er hat ja immer nur seine Pflicht
getan ; er hat den Befehlen gehorcht und ist stürmend gefallen . Als
ich seine Frau trösten wollte , wehrte sie ab . Der tiefe Schmerz .
den keine Träne freibadet und der darum tränenlos ist , preßte ihre
Stimme . Klar wie durch eisigen Wintertag sah sie das Leben ,
das nun kommen mntzle . Die Portierslelle wird sie ver -
lieren , mit Schneiderarbeit spärliches Geld verdienen , für sich
und ihre drei Kleinen . Der Traum , daß ihre Jmigen eine
bessere Sckule besuchen werden . ist zerstoben . Die grotze
Fabrik , deren Tor wie ein ungeheueres Maul auf die Siratze
bleckt , wartet auch auf die beiden Söhne von Max Rusch . Sein
Weib wird mit ihren harten Händen das Leben wieder anpacken .
ohne Illusionen .

Die Geschickte Max RuichS und seiner Frau ist so einfach und
alltäglich , datz man sie nickt erst ichreiben sollte . Aber den er -
dichteten Helden , die durch die Blätter gehen , will ich die schlichte
Wahrheit entgegensetzen . Ein letztes Lied , einen letzten Gruß für
Max Rusch und die vielen , die ihm gleichen , ein Tankesmal fZr die
Namenlosen , die Unbekannten , die stunmren Helden unserer Heimat .

p . R.

ein Kummer war es , auf die Leichname unserer heldenmütigen
Toten zu treten ! Ich fand in eine Ecke gekauert einen ver -
wundeten Mann , der vor Schmerz stöhnte . Ich fragte ihn ,
wo er verwundet sei . Er erzählte mir , daß seine Beine gebrochen
seien und daß er seit drei Tagen nicht ein einziges Korn Reis ,

nicht einen einzigen Tropfen Wasser genossen habe : keine Trag -
bahre war gekommen , und er hatte , seit er kämpfend gefallen

war , beständig auf den Tod gewartet . Ich gab ihm die drei

Biskuits , welche ich hatte , und bat ihn , sie zu essen und geduldig
auf das Erscheinen unserer Krankenträgerabteilung zu warten .

Er faltete seine Hände und weinte vor Freude und Tankbarkeit

und bat mich , ihm meinen Namen zu sagen . Dieses Erlebnis

rührte mich tief . „ Lebe wohl " , war das einzige , was ich zu dem

armen Kerl sagen konnte , als ich weiter ging . Wir kamen nun

an das Drahthindernis von Paulung - shan .
Die Feste Paulung - shan war mit dem Fleisch und Blut der

9. Division und des 1. und 8. Regiments der zweiten Reserve

genommen worden und war jetzt eine wichtige Basis , aus welcher
der allgemeine Sturm auf die Nordforts von Ost - Cbikuan und

Wantai unternommen werden sollte . Dieser kritische Fleck wurde

schließlich nach einem schrecklichen Kampf und einem tapferen

Ansturm der Leute unter General Oshimas Befehl erobert . Die

traurige Geschichte wurde in beredter Weise durch den abscheu -
lichen Anblick der Schlucht illustriert .

Während ich durch die Bresche in dem Drahtnetz rannte , be -

merkte ich viele Pioniere und Infanteristen tot und überein -

andergehäuft , im Draht gefangen , mit beiden Armen einen

Pfosten umschlingend oder die eisernen Drahtscheren um -

klammernd .
Als wir die halbe Höhe von Paulung erreicht hatten , sah

ich die Rcgimentsfyhne , welche ich früher getragen hatte , über

unseren Köpfen in der Dunkelheit flattern . Mein Herz hüpfte
beim Anblick der teueren Fahne . Ich kletterte hinauf , wo sie

aufgepflanzt war , und geriet Angesicht zu Angesicht mit Oberst
Aoki , mit welchem ich vor einigen Tagen am Fuße des Taku -

shan Abschiedsgrüße ausgetauscht hatte .

„ Herr Oberst , Oberleutnant Sakurai zu Stellei "

Er sah mich an . als ob er sich freundlich an vergangene

Tage erinnerte , und sagte :

„ Sind Sie es , Sakurai ? Ich bete für Ihren Erfolg ! "
Konnte ich nach diesem Wort meines Kommandeurs mich

zufrieden geben , ohne etwas zu vollbringen ? Ich mußte mich

auf das äußerste anstrengen .
Tann hörte ich von der Spitze des Berges eine Stimme

meinen Namen rufen . So verließ ich den Oberst und ging nach
dem Gipfel , wo ich den Leutnant Aoshida . einen meiner Freunde
aus derselben Heimatsprovinz , ganz allein sitzend vorfand . Ich
hatte gehört , daß er bei der 9. Division im Gefecht vor Port

Arthur sei , aber ich hatte niemals erwartet , ihn zu treffen .

Einen alten Freund gerade vor einem schweren Gefecht zu

treffen , war rührend .

„ Sakurai , ist es nicht fürchterlich , dieser Kampf der letzten
beiden Tage ? " bemerkte er traurig .

Ich wunderte mich, warum er dort oben war . und fragte :
« Was niachst Tu hier allein ? "

„ Bitte , sieh diese Leichen ! "
Es waren da dunkle Schatten um chn herum , welche ich

für Rekruten unseres Regiments gehalten hatte . Zu meinem

Die Kriegs - Röntgenausstellung in öer

Urania .
Die meisten Verwundungen im Kriege geschehen durch Geschosse ,

Geschotzteile und -spliiter , und man ist nie sicher , ob sich der Geschoß -
teil noch im Körper des Verwundeten befindet . Für die Behandlung
der Verwunderen ist es aber von höchster Wianigkeit . gleich von

Anfang an darüber Bescheid zu wisicn und festzustellen , ob die Eni -

fernung des oder der Fremdkörper nötig und wann sie erforderlich
ist . Dafür ist die Röntgenuntersuchung das beste Hilssarittel , und
eS besteht deshalb in der HeeressanitätSverwaltnng der Grundsatz .
jeden Verwundeten zu durchleuchten , sobald sich das nur irgendwie
machen läßt . Die Röntgenapparate haben zu diesem Zwecke eine

weilgehende spezielle Ausgestaltung erfahren , die den Verwundeten
die Segnungen der großartigen Entdeckung im wahren Sinne des
Wortes fühlen läßt . In breitesten Kreisen wird daher diese segenspendende
Einriwtung wohl mindestens demielbe » Interesse begegnen wie die zwei -
fellos auch recht interessanten Zerstörungs - und Tölungswerkzeuge . Es
ist daher mit Freuden zu begrüßen , datz die Urania , in der wir
schon einen höchst lehrreichen und durch zahlreiche Demonstrationen
und Bilder unter stiitzlcn Vortrag über die Röntgenstrahlen im Friedens -
und im Kriegsdienste hörten , alle die Apparate und Lehrmittel , die
sonst auf der Bühne stehen , nunmehr jedem Besucher zur eigenen
Verfügung stellt . Herr Professor Dr . Donath , der wohlbekannte
Physiker des Instituts , Hai in einem Saale eine besondere Röntgen -
ausstellung zusammengestellt , die in jeder Hinsicht so vollkommen ist ,
datz sie den beiden Zwecken genügt , nämlich deni Laien einen voll -

ständigen Einblick in die Technik und die Geschichte - zu geben und
dem Fachmann den Besuch nützlich zu machen , ja sogar Unbekanntes
und Neues zu zeigen .

Die einzelnen Apparate sind in ihren wichtigen Entwicklungs -
Phasen zusammengestellt . Wir können dort die Apparate sehen ,
mit denen in Berlin vor fast 20 Jahren zum ersten Mole die

Röntgenerscheinungen vorgeführt wurden . Wer dieses Jnstrumen -
larium mit dem modernsten ausgestellten vergleicht , wird erstaunt
sein über die Entwickelung , die dieses glänzende Hilfsmittel der

medizinischen Wisiensckiafl in der kurzen Zeitspanne durchgemacht hat .
Der Referent kann sich noch auf die erste öffentliche Röntgen «
ausnadme in Berlin besinnen , die in dem alten Institut der Urania
in der Jnvalidenstratze aus der Bübne vorgenommen wurde . Die
Aufnahme dauerte 2 0 Minuten ! Eine moderne Röntgenaufnahme
wird meist als Momentbild hergestellt ! Man erkennt scbon
daraus die Eignung für den Felddienst . Neben der histori -
scheu Darstellung der Einzelapparate kommen auch der . lebende
Veriuch " mittels fertig aufgestellter BersuchSeinrichtungen nach dem alten
bewährten Prinzip der Urania - Demonstralionen zu ihren , Recht .
Sie werden als lehrreickiste und lebendigste Mittel vom Publikum
erfahrungsgemäß am liebsten benutzt . Dabei sind die zugrunde
liegenden physikalischen Prinzipien nicht unberücksichtigt gelassen .

Was sich in der Ausstellung nicht lebendig , also in den wirklich
gebrauckilen Anordnungen unterbringen lieh — Felddieiist Rönlgen -
wagen usw . — daS zeigt ein ständig im Betriebe stehender ProjekionS -
apparat in schönen Lichtbildern . Des größten Jnteresies wert sind
die durchscheinend aufgestellten Röntgennegalive . Herr Dr . Donath
stellt mit Recht die Negative auf . weil beim Positivkrpieren ein
großer Teil der Feinheiten verloren geht . Tie ansgestellien Bilder
sind das vollkommenste , was bisher auf dem Gebiete der Röntgen -
Photographie geleistet worden ist . Die Aufnahmen zeigen gesunde ,
verwundete und erkrankte Körperteile ; au einem Memchenikeleit
kann man sich die verschiedenen Körperteile klar machen und im
einzelnen das verfolgen , worauf es ankommt . . So eiilhiillctr
sich einem hier Dinge , die man sonst nicht kennen zu lernen
G. legcnhett hat : Herzerweiterung , Tuberkulose , Magensenkung ,
Darmerkrankungen ( hier werden die Därme für die Schalten -

Erstaunen bemerkte ich , daß diese Haufen kahkiuniformiertcr
Leute die toten oder verwundeten Soldaten der Truppe des

Leutnants Joshida waren . Welch fürchterlicher Anblick ! Ihre
Körper waren zwei , drei , sogar vier Mann hoch aufgehäuft :
einige waren gefallen mit der Hand auf der feindlichen Batterie ,

einige waren erfolgreich durch die Batterie hindurchgegangen
und wurden in dein Augenblick getötet , als sie die Munitions -

wagen nahmen . Ein trauriges Stöhnen kam von den Ver -

wundeten , welche unter den Toten begraben lagen . Als diese

heldenmütige Angriffskolonne über die Körper ihrer Kameraden

hinweg auf das feindliche Fort losgestürmt war , hatte das

schreckliche und geschickte Maschinengewehrfeucr sie alle getötet ,
dicht bei den Forts Tote auf die Verwundeten türmend . Tie

Leute dahinter wurden wütend über ihrer Kameraden Tod und

versuchten fürchterliche Roche zu nehmen , aber sie stürzten sich
auf den Feind nur , um die Zahl der Toten zu mehren . Und

Leutnant Joshida hatte das Gefühl , daß er seine unglücklichen
Leute nicht verlassen könne , und wachte brechenden Herzens über

ihre Ueberbleibsel . Später , am 21 . Oktober , focht er bei Erlung -
shan auf verzweifelte Weise und fiel : dieses Wiedersehen auf
dem Gipfel von Paulung war unser letztes Lebewohl .

Sobald wir uns gesammelt hatten , stand der Oberst auf und

gab uns noch ein letztes Ermahnungswort auf den Weg . „ Diese

Schlacht, " sagte er , „bietet uns große Aussicht , unserem Vater -

land zu dienen . Wir müssen heute nacht Port Arthur ins Herz
stoßen . Unsere brave Angriffskolonnc darf nicht nur eine Schar
der „ Verlorenen Hoffnung " sein , entschlossen , zu sterben , son -
dern sie muß sicher in den Tod gehen . Ihr seid die „ Tot -
geweihten " . Ich , Euer Vater , danke Euch inehr , als ich sagen
kann , für Euern heldenhaften Kampf . Tut Euer Bestes , Alanu

für Mann ! " Ja , wir waren alle bereit zu sterben , als wir

Japan verließen . Leute , die in die Schlacht ziehen , können

natürlich nicht erwarten , lebend zurückzukehren . Aber gerade in

dieser Schlacht genügte es nicht , bereit zum Sterben zu sein .
Von uns wurde der feste Entschluß gefordert , ganz bestiinnit zu

sterben .

In der Tat , wir waren „ Totgeweihte " , und dieser neue

Ehrentitel stachelte uns mächtig an . Auch war ein Telegramm
vom Kriegsminister in Tokio gekommen und uns vom Rcgi -

mentsadjutanten verlesen worden . Tort hieß es : „ Ich bete für
Euern Erfolg . " Dies vermehrte noch die Begeisterung unserer
Gemüter .

Laßt mich jetzt die letzten Schrecken dieses allgemeinen
Sturmes berichten . Ich war ein einfacher Leutnant und alles

ging wie im Traume durch meinen Kopf . Meine Geschichte muß

ungefähr so sein , wie man im Dunkeln Gegenstände aufgreifen
will . Ich kann keinen regelrechten Begriff geben , sondern muß

mich auf lückenhafte Einzelerinnerungen beschränken . Wenn

diese Geschichte wie ein ruhmrednerischer Bericht über meine

eigenen Heldentaten lautet , so geschieht das nicht , weil ich meiner

Verdienste mir bewußt bin , während ich doch mich nur so weniger
Tinge rühmen kann : es geschieht vielmehr , weil die mich und

meine nähere Umgebung betreffenden Dinge die einzigen sind ,

welche ich zuverlässig erzählen kann . Meine Arbeit wird nicht

vergeblich gewesen sein , wenn dieser Teilbericht als Anhalt dient ,
von welchem aus man die ganze Geschichte des schrecklichen Air -

griffes verfolgen kann . ( Schluß folgt . )

Nlenjchenopfer .
Von Tadayoshi Sakurai .

Tie Totgewcihten .
Wir alle nahmen Deckung unter dem Abhang und

warteten auf den Befehl zum Vormarsch , als ein Stück

Papier , von Mann zu Mann weitergegeben , mich erreichte .
Ich öffnete es und las :

„Aasukichi Honda wurde am 19 . dieses Monats schwer
verwundet und vergoß , als ich ihm einen Schluck Wasser ein -

flößte , Tränen und bat mich , dem Leutnant Sukarai seinen

Abschiedsgruß zu bestellen . Bunkichi Takao . "
Dieser Honda war früher etwa ein Jahr lang mein

Bursche gewesen und war ein treuer Mensch . Seine letzten
Worte waren ein Lebewohl für mich , der ich so wenig für ihn
getan hatte . Ich war über diese treugesinnte Anhänglich .
keit tief gerührt . Noch jetzt bedaure ich , daß ich keine Ge -

legenheit gehabt hatte , ihn zum Abschied die Hand zu drücken ,
und kann mir vorstellen , wie sehr er sich gefreut haben würde ,
wenn ich ihm noch zu feinen Lebzeiten ein einziges Abschieds -
wort hätte sagen können .

Ich versammelte meine Leute um mich und sagte : „ Ich
sage Euch allen jetzt Lebewohl . Kämpft mit Eurer ganzen
Kraft . Diese Schlacht wird entsche ' den , ob Port Arthur fallen
soll oder nicht . Dieses Wasser , welches ich Euch jetzt zu
trinken gebe , trinkt , als ob Eure Todesstunde gekommen sei . "

Ich füllte einen Becher voll Wasser , welches ein oder

zlvei Soldaten unter Lebensgefahr geholt hatten , und wir

alle tranken zum Abschied aus dem gleichen Becher . Bald

erh ' eltm wir den Befehl , bis zu einem auf halber Höhe von

Paulung gelegenen Punkte vorzurücken . Wir . die wir be -

bereits den Todcsbecher zusammen getrunken hatten , setzten
uns in aller Stille in Bewegung und passierten wiederum

jene gleiche schreckliche Schlucht , die mit unseren toben Käme -
raden angefüllt war . Zum drittenmal wanderten wir diese

Pfade und keiner erwartete , sie ein viertes Mal lebendig zu
gehen .

Unter der fliegenden Fahne der „ aufgehenden Sonne " zu
sterben und durch den Tod dem Vaterland einen glänzenden
Dienst zu erweisen , das war jedes einzelnen Wunsch und Wille .

Ehe wir den letzten Marsch antraten , machten wir alle uns so

leicht wie möglich ; wir führten nur gerade genug harten Zwie -
back mit , „ die eiserne Portion " , um das Leben zwei oder drei

Tage lang fristen zu können ; den Rest stehen wir zurück . Meine

Kahkiuniform war geschmückt mit einer Nationalflagge , welche
von meinem Gürtel hing , und ein japanisches Handtuch war um

meinen Hals geschlungen . Ich trug keine Schuhe , nur Tabi -

Socken an meinen Füßen ; meine ganze Erscheinung glich der

eines Tänzers bei einem ländlichen Sommerfest . Bei mir hatte

ich mein Schwert , meine Feldflasche und drei harte Stücke Zwie -
back ; so bewaffnet und ausgerüstet sollte ich auf der rühm -
vollen Todesbülme auftreten .

Noch jetzt läßt mich der bloße Gedanke an jene Schlucht
erschaudern . Wir sprangen über aufgehäufte Leichen oder wir

traten darauf : mit zugehallener Nase ging es weiter . Was für



Photographie der Röntgenstrahlen mit . Röntgenspeise " gefüllt und
für die Strahlen schwerer durchlässig gemacht ) , Gallensteine , Schädel ,
Kiefer - und Zabnausnabmen sowie rnteressante Schutzverletzungen .
Die Aufnahmen sind bewunderungswürdig schön , sogar der innere
Aufbau der einzelnen Knochen lätzt sich verfolgen , man erkennt die
Pulpakanäle der Zähne , den Zahnstein , die Wurzeln im ». — Es
fehlt nichts Wesentliches , aber es ist auch nichts UeberflüssigeS da ;
der didaktische Aufbau des Ganzen zeigt die kundige Hand eines
erfahrenen Röntgenpbysikers und Lehrers , der strenge Wissenschaft -
lichkeit mit allgemeinverständlicher Demonstration in Einklang zu
bringen versteht . Die gründliche Besichtigung der schönen Äus -

stellung erfordert einige Stunden , so datz sich allein ihretwegen der
Besuch des Instituts lohnt .

von öeutfthen Gefangenen in Rußland .
Ter nachfolgende Brief stammt von einem in Nutz -

land gefangenen Kölner . Er gelangte offen durch Ver -
Mittelung des Deutschen Hilfsvereins in
Stockholm an seine Eltern und wird in der „ Köln .
iJWksztg . " mitgeteilt .
Weliti Ustjug ( Gouv . Wologda 1) , 16 . /29 . Okt . 1914 .

Will wieder einmal versuchen , einen Brief an Euch zu schreiben ,
doch nimmt einem die Ungewitzheit , ob er auch ankommt , die Lust
zum « >chmäen .

Als oer Krieg in der Nacht Samstag auf Sonntag erklärt
wurde , war schon keine Möglichkeit mehr , Ruhland zu verlassen .
Einstweilen war es auch überall ruhig , jedenfalls schrieben die Zei -
tungen nichts von den Verhaftungen der Deutschen überall , sondern
nur in den eventuell vom Krieg bedrohten Gegenden . Samstag
nach der Kriegserklärung arbeitete ich gerade auf der Mähmaschine ,
als man mich nach Hause ruft . Dort verhaftete mich ein Polizei -
kommiffar und lietz mich noch in der Nacht per Eisenbahn in Be -
gleitung von zwei Soldaten nach B o r o w i t s ch t ins Kreisgefäng -
nis bringen . - Dort kam ich um 2 Uhr in der Nacht an und fand
schon neun Deutsche vor und sehr viele Kriech - und Springtiere ,
oarunter einige seltene Sorten , die ich früher noch nicht persönlich
kannte . Dort sahen wir bis Donnerstag , dann wurden wir von
einer vieltausendköpfigen Menge und militärischen Bewachung zum
Bahnhof gebracht und in einem reinen Wagen dritter Klasse nach
St . P et e r s b u r g gebracht , wo wir in die P e t e r p a u l s -

festung , die berühmte und berüchtigte , kamen .
Wars da aber fein , wenn doch alle russischen Gefängnisse so

wären . Wir bekamen jeder eine Zelle ( das einzig Unangenehme ,
weil schauderhaft langweilig ) ; dieselbe war wohl 89 Kubikmeter
grotz . In Oelfarbe gestrichen , Wasserklosett , elektrisches Licht , Por -
zellan - Waschbecken mit Wasserleitung und ein in den Boden ein -
gelassenes eisernes Bett mit Matrahe . Einige bekamen sogar Bett -
Wäsche , Decke und Kopskissen ; das hatte ich als eigenes bei mir . Und
ein Essen gab ' s da , wenn ich das immer im Borowitscker Grand -
Hotel bekäme , wäre ich sehr zufrieden . Morgens Porzellantopf mit
Tee , 5 Stück Zucker und gutes Kommitzbrot . Mittags feine Suppe
mit viel gutem Fleisch und irgendeiner Grühe . Um 4 Uhr Wasser
zu seinem eigenen Tee und abends wieder Suppe mit Fleisch und
einem Topf Tee . Alles fein in appetitlichem Geschirr von einem
Soldaten serviert . Zweimal täglich im Hof eine halbe Stunde spa -
zieren . Wir unterstanden einem Offizier , der sehr liebenswürdig
und zuvorkommend war . Er frug zum Beispiel öfter , ob wir auch
zufrieden wären .

Leider dauerte es hier nur vier Tage bis Sonntag , den
3. August hiesigen Datums . Dann kamen wir zehn Tage nach W o-
l o g d a und von dort hierher drei Tage per Barke . Darüber kann
ich Euch nur erzählen , wenn ich nach Hause komme , sonst bekommt
Ihr den Brief sicher nicht . Hier geht es denen , die Geld haben ,
wieder recht gut , und so auch mir . Wir haben hier zu drei Per -
soncn zwei Zimmer und kochen uns selbst . Der Monat kommt uns
trotz . grotzer Sparsamkeit auf 59 M. zu stehen . Hier sind ungefähr
M ' Kriegsgefangene , deren größter Teil unbemittelt ist , sehr viel

Patrosen und Handwerker , dann auch eine Partie Zivilpersonen
aus Ostpreußen , die die Russen dort gefangen genommen und hier .
her verschickt haben . Hier hat sich ein Komitee gebildet , um die
Ünbeipittclten zu verpflegen . Unter uns wurden 299 Rubel ge -
sammelt , und dann erhielten wir von der deutschen Regie -
r u n g durch die amerikanische Gelandtschaft 1999 Ruhel . Es wurde
hier ein großes Haus gemietet , und dcrl sind über 199 Mann unter -
gebracht . Viele haben manches erlitten , bis sie hierher kamen ,
doch hier geht es uns verhältnismäßig gut . An anderen Orten schi -
kaniert man die Gefangenen sehr . Das Wetter ist hier nicht viel
anders wie in Uglowka , es soll nur im Winter kälter sein , bis
49 Grad . Aber das wird ja eine Seltenheit sein . Die Stadt ist
nicht besonders gros ; und liegt an einem Fluß , der nach Archangelsk
fließt , welches wohl noch 799 bis 899 Kilometer nördlich von hier

liegt . Seit einigen Tagen hat hier der Winter schon seinen Einzug
gehalten , es ist Frost und Schnee , 5 Zentimeter hoch , ob er liegen
bleiben wird , ist fraglich . Hier schreibt man in den Zeitungen , daß
Köln befestigt werde und die Deutschen bald aus Frankreich heraus
und hinter den Rhein geworfen würden ! Einstweilen glaubt das
ja hier keiner , ich glaube , die Russen selbst nicht . Aber es ist doch
für uns Deutsche hier sehr unangenehm , nur Zeitungen mit rufst -
scher Beleuchtung der Ereignisse lesen zu können . Ihr dürft mir
über den Krieg nichts Näheres und Direkteres schreiben , denn sonst
bekomme ich den Brief nicht .

Langweilig iit es hier , weil man nichts zu tun hat und man
kann keine Beschäftigung finden . Wir schlafen bis 9 Uhr , früh -
stücken , gehen spazieren , kochen , essen Mittag , die anderen schlafen
wieder , ich schreibe meistens oder lerne Russisch , dann trinken wir

manchmal Kaffee , gehen wieder spazieren , machen etwas zum
Abendbrot , und nachdem wir gegessen , spielen wir Karten und gehen
gegen 19 Uhr schlafen .

_ _
Mußt .

Blllthner - Orchester . Das Programm des
�zweiten

der von Sicgnnmd v. Hau segger dirigierten Sinfonie -
Konzerte biachie außer Mendelssobn - Bariholdys Sommernachis -
trauin - Ouvcrlure und Sckmbcrts E- äur - Sinfonie Nr. VII eine

„ Märkische Suite " von Hugo K a u n. Der in Berlin lebende
Komponist ist aucv den Arbeitern durch mehrere große Cböre kür
Männerchor und Orchester , die in vorjährigen Arbeitersängerlonzerten
aufgesübrl wutden , gur bekannt . Durch die neu zum ersten Male

gespielre Suite erweist sich Kann neuerdings als ein völlig ernst zu
nehmender Musiker von zweifellos starkem schöpferiichem Vermögen .
Das ursprünglich iür zwei Klaviere geietzie Werk gehört zur Kalegorie
der Programnrmusiken , das heitzl eiiva soviel : es wird ein zeitlich
und örtlich bestimmbarer Stoff oder eine eng begrenzte Situation .
oder ein durch gewisse Erlebnisse hervorgerufener Gemüls ; ustnnd

zum Objekt der musikalischen Darstellung erhoben . Drei Oertlick -
leiten aus der Mark nördlich von Berlin suchle der Komponist durch
die Tonsprache des Orchesters zu charakicrineren . Das erste Stück
begreifl die „märkische Heide " sBasdorf - Liepnitzseel in sich ; dab
zweite bedeutet eine „ Abendstimmung " beim Kloster Chorin und das
Schlutzslück „ Menuett " gibl das Rokoko aus der Zeit des junge »
Königs Friedrich II . in Schloß Rheinsberg wieder . Alle drei Themen
haben einen sinnig vcriicsien Ausdruck eifahreii . Man wird lebhaft
an die eigenailig ernste Slinimung in Leistikows märkischen
Landschaftsbildern erinnert . Em feiner , bis zur Mylbe ver¬
flüchtigter Hauch historischer Taisächlichkeiten schwebt über Cborin ;
und geradeswegS originell mutet das „ Menuett " an : die alle Form
der Wiedergabe zärtlicher kleiner Gefühlchen durch ein paar Streich -
iiistrumentc wird hier , wie uns dünkt , völlig durchbrochen . An deren
Stelle ist die satte Farbigkeit eines großen modernen Orchesters ge -
rückt . Man wird sich die ganz andere Wirkung unschwer vcrgegen -
wältigen können . Siegniund von HmiSrgger zum Interpreten seiner
„ Suite " gewonnen zu haben , war für den Komponisten ein bc -
londereS Glück . eü .

Kleines Zeuilleton .
Zum Kampf gegen üen Zarismus .

Es ist kein Heldenstück , jetzt gegen den Zarismus zu wettern ,
wenn man es nicht von je getan hat . Es wäre kläglich , das Zarentum erst
jetzt anzuklagen , wo es vorübergehend zu einem nationalen Feinde
geworden ist — es wäre kläglich , wenn man es nicht von jeher an -
gegriffen , wenn man in ihm nicht von jeher den sozialen Feind bc -
länipst hatte . Dies getan z » haben , darf die Sozialdemokratie —
und nur sie — sich rühmen . Und so hat sie immerhin ein Recht ,
auch jetzt den Kampf gegen den Zarismus auf schärfste zu führen ,
dem Kampfe mit physischen Waffen auch den Kampf , den alt -
gewohnten , mit densn des Geistes hinzuzufügen .

Eine solche Waffe hat Franz Diedertch zusammengeschweißt
aus einer Anzahl alter und neuer Lleder , die als ,Z a r e n g e i ß e l ,
Sturmschreie aus hundert Jahren " , im Vorwäris - Vcrlag erschienen
sind . Wie ein Blick aus die hier vereinigten Dichter zeigt , ist es eine
revolutionäre Sammlung und , da es sich um russische Zustände handelt ,
eine zurzeit in Deutschland allenthalben sicher sehr gern gesehene
revolutionäre Sammlung . Sic beginnt mit einem Stück ans PlalenS
Polenliedcrn , die eben nur teilweise oder gar bruchstückweise in den
Rahmen dieser Sammlung paßten , da sie sich ja vornehmlich gegen
die Freundschaft zwischen Zarentum und Preußenlum wandten und —

vor mehr als 89 Jahren — ein dcutsch - sranzösi ' ches Bündnis gegen
Rußland verlangten . Aber warum hat der Herausgeber aus seiner
großen Sammlung „ Von unten aus " nicht auch jenes Platensche

„ Vermächtnis der sterbenden Polen an die Deutschen " in die Zaren «
geißel herübcrgenommen , jenes Vermächtnis mit der Schlußstrophe :

„ Doch ihr , gewarnt durch unsre Qual :
Sei ' s morgen oder heut ,
o, seid nur noch ein einzig Mal
das alte Volk des Teut !"

Neben den paar Sachen von Platen , Henckell , Freiligrath und

einigen anderen sind lauter Uebersetzungen polnischer und russischer
Gedichte vorhanden , und niwt alle Ueberietzer sind Cbamissos . In -
zwischen wäre es eben deshalb nicht schwer , das ganze Buch ins

Russische zu übertragen — dann könnte es , durch Flieger über den

russischen Heeren ausgestreut , oder bei einem Schemrückzuge als

Bagage den ruisiichcn Verfolgern in die Hände gespielt , noch

nützlicher als manche Bombe wirken . Man hat Beispiele von

Exempeln . . .
Das lchi reiche Buch ist hübsch gedruckt , kostet 59 Pf . und ent -

hält etwa ebenso viele Gedichte . Als Mono ist ein Stück aus der

Erllärung unserer Fraltion vom 4. August beigegeben . E. F.

Die Pot .
Ein Bild der großen Ueberschwemmung , die die Verbündeten

an der Dser als letztes Rettungsmittel gegen die Anstürme der

Deutschen hervorriefen , entwirft der belgische Kriegsberichterstatter
Georges Paquot . Immer neue Verstärkungen führten die Deut -

scheu "vor . und der Lawinensturm ihres Angriffes drohte die Bel -

gier fortzufegen , die sehnlichst Hilfe erwarteten Da sie mit ihren
eigenen Kräften nicht mehr standhalten konnten , riefen sie endlich
die Kräfte der Natur zu Hilfe und nahmen das Wasser zum Ver -
bündeten . Das belgische Hauptguartier hatte sich mit erfahrenen
Ingenieuren in Verbindung gesetzt , die über die Wasserverhält -
nisse des von zahllosen Kanälen durchzogenen Landes genau unter -

richtet waren . Man beschlaß , die Wassennengcn der Dfcr und ihrer
Kanäle aufzustauen und sie nicht mehr ins Meer abfließen zu
lassen . Aber nicht wie ein brausender Strom sollten . sich die

Wasser in das Tal ergießen , das sich 5 bis 6 Kilometer weit von
den Ufern erstreckt , sondern auf den Rat der Ingenieure wurde
das Wasser allmählich in das Land hineingelassen . Zuerst stiegen
nur die Oberflächen der Kanäle immer höher , bis sie schließlich
die Ufer erreicht hatten , und dann rieselten die Wasser hin über
die umgebenden Landstrecken , die sie allmählich in Sumpf und

Morast verwandelten . Die Flut wuchs mehr und mehr . �
Das

Wasser erreichte die Schützengräben und schwoll an , so datz die

Deutschen nicht mehr auf ihren Strohhaufcn liegen konnten ; dann

kroch es empor an ihren Füßen bis an die Knie und schlug immer

höher empor , zuletzt mannshoch . Unterdessen hatten die Deutschem
um ihren Plan auszuführen , einen letzten großen Sturmangriff
in der Richtung von Dünkirchen unternommen . Sie drangen bis

zu den belgischen und französischen Schützengräben vor , aber die

belgischen Gräben waren auf trockenem Boden hinter der Dfer und
ihren Kanälen und hatten so den Porteil einer günstigen Stellung .
Schließlich half alles nichts , die Angreife� mußten zurück wenn

sie nicht wollten , daß ihnen das Wasser bis an die Kehle stieg .

Notizen .

— Vorträge . Irene Driesch veranstaltet am Sonntag , den
22. November , eine Bibelvorlefung zugunsten des Roten Kreuzes
im „ Beethovensaal " . Prof . Mayer - Mahr hat seine Mitwirkung
bei diesem Abend zugesagt . Karten bei A. Wertheim und Bole

u. Bock .
— D i e Wiedereröffnung der Theater in Paris

wird mit außerordentlicher Freude von den Schauspielern begrüßt .
Seit Anfang des Krieges sind mehr als 25 999 Künstler arbeitslos
gewesen . Tie Not unter den Künstlern ist ganz außerordentlich .

— Theater chronik . Im Theater am Nollendorfplatz geht
am Sonnabend als Ertravorstellung zugunsten notleidender Bühnen -
künstler „ Robert und Bertram " in Szene .

— Neue Eisenbahnen im Kr i e g e. Verschiedene neue
Eisenbahnstrecken sind jetzt trotz des Krieges in Teutschland und

Oesterreich - Ungarn eröffnet worden . Im Bereich der Eisenbahn -
direktion Frankfurt a. M. ist die normalspurige Nebenbahn Nieder -

aula - Schlitz eröffnet worden . Im Bezirk von Halle ist von der

normalspnrigen Nebcnbahnstrccke Torgau - Belgern die Teilstrecke
Torgau - Mehveritzsch eröffnet . Am 1. Januar wird die Gesamt -
strecke eröffnet . In Ungarn ist die Lokalbahn Leva - Nagysurany mit
12 Stationen in Betrieb gesetzt worden .

— Schutzmittel gegen Ungeziefer im Kriege .
Als ein gutes Mittel hat sich in den dem letzten Balkankriege eine

Mischung von 15 Teilen Bergamottöt und 85 Teilen Spiritus gut
bewährt . Eine Mischung von 15 Teilen Bergamottöl . 25 Teilen
Kalmiistinktur und 99 Teilen Spiritus scheint sich bei gleichzeitigem
Vorhandensein von Flöhen und Läusen zu bewähren .
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Unchs Dahlien. 55

pf .

pf .

Wurstwaren
Teewurst

.....................

1,20

Grobe Mettwurst

. . . . . . . . . . . .

prundl . OS

Feine Leberwurst . . . . . . . . .nnnd 1,10
Landleberwurst . . . . .. . . . . . . .p�nd 90 pi.

Rot - od . Zwiebelwurst . . Pfand 55 m.

Schinkenspeck

. . . . . . . . . . . . .

» » �1 . 25
Kusschinken

................

Pfund 1,35

Ä - DandorfoC
Spitfeimarkt Beiie - Äliiancestr . Gr . Frankfurterstr . Brunnenstr . Kottsuser Damm Wiimersdorferstr .

Obst und Getnüse im
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o

S
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«
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Nicht am Spitt elmarkt . Verkauf nicht an Wiederverkänfer . Zusendung aasgeschlossen !

Kosln „ �80 , 88 pf.

$ . „ 2 . 00 2 . 45

. stuck * 1 . 752 . 25
Suppenhühner
Rehblütter
Kaninchen ft ' sä i . oo i . i5

Hirsch wiltd
Bagout ßl. att Keulo Racken

Pfand 25 70 1 . 00 85 pi .

Frischss Heisch ( Nicht am
Kottbuser Damm)

Schmorfleisch mÄn 85

Suppenfleisch . . . p - mm ZO »
Kalbskamm oder Buk Pfund 85 pt

Hammeldünnung pm 75

Schweinekolelettes . . . . pinnd 85 pl

Schweinekamm Pfund 85 p<.

Masch

. . . . . . . . . . . . . .

Pfand 60 pf

Gehacktes . . . . . . . . .Pfand 60 p<.

Konserven
Brech - o. - Schnittbchnen Rv ° - ° 35 « -
Kohlrabi in Scheiben . . . . . . . . . . .' J, Dose 35 9f.

Wachsbohnen

. . . . . . . . . . . . . .

>i . DoSo50pt

Spinat

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

yi Dose 45 ff -

Gemischtes Gemüse . . . . ' i , ve - e Ö0pf

Erbsen und Karotten . . . v. Dose 50 " -

Junge Schoten .

. . . . . . . . . . . .

y. Dose 50 »
Junge Schctcn mittelfein , ' h Dose 70pf -
Bruchspargel ebne �exf . . . - I . Dose 959 » .
Stangenspargel . . . . . . . . . .' ii Dose 1,45

Tiroler Essäpfel . . . . . . . . . . . .ptnnd 20 pi-

Grosse Kochäpfel

. . . . . . . . . . .

Pinna 15
Essbirnen

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

. pfnnd 25� -
Kochbirnen

. . . . . . . . . . . . . . . . . . .

Pfand 15 pt

Weisskohl Pfd. 4p - - Retkohl p- d. 6? . .
Märkische Rübchen . . . . 2 Pfand 15 ? ; .

RacKeiiletU85,90p, .

Marmelade rÄ « . . , 1 . 35

Sch ( uelzerKäsep >un,90l . oo

Kaklee ÄS ' S 60, 65, 30- . .

Wildschwein
Ragout Blau Keule Rücken

Pfund 30 75 1 . 00 90 PL

In unseren Geschäften :
Grosse Frankffurterstrasse

Brunnenstrasse

Wilmersdorferstr . Ii « IIS
FISCHE L(!t>' Hetl,te 95 1,10

UHKarpfeB. . 85,95

Lebende Plötzen

Schollen

. . . . . . . . . . . . . . .

Pfund

Pfund

55
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